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Konzil und Konziliarismus - Zur Hinführung

Franziska Metzger/David Neuhold

In den Begriffen Konzil und Konziliarismus steckt das lateinische Präfix «con/
cum». Es deutet etwas Kollektives an, das über den Einzelnen, das Individuelle,
hinausgeht. In der Kirchengeschichte spielte diese oft auf Einheit, Versöhnung
und Eintracht ausgerichtete Dimension einer Versammlung eine gewichtige
Rolle, besonders auch in ihrer machtpolitischen inneren Ausgestaltung hin zum
Papsttum. Das Konzil als soziologische und institutionelle Grösse durchzieht in
seinen unterschiedlichen Formen, mit seinen variierenden Ansprüchen und
seinen mannigfachen Wirkungen und Rezeptionen die europäische Religions-
geschichte, bis hin zum für die katholische Kirche bis heute so prägenden Er-

eignis des II. Vatikanums. Das vorliegende Dossier der SZRKG versammelt
zehn Beiträge, die die Vielschichtigkeit des Themenschwerpunktes «Konzil und
Konziliarismus» anzudeuten vermögen. Vor dem Hintergrund der verfolgten
Langzeitperspektive mit Tiefenschnitten auf einzelne Konzilien haben wir die

aus dem Peer-Review-Verfahren hervorgehenden Beiträge zeitlich aufsteigend
angeordnet, beginnend mit dem IV. Laterankonzil (1215) bis hin zum mehr als

650 Jahre später stattfindenden I. Vatikanischen Konzil (1870/71).
Der wiederholte Fokus auf die s/n/tare//e Dw?e«.s7o« von Konzilien - auf

Einberufung und Organisation -, auf zentrale sie prägende /c/ee« und die TW/t/T
tw/Y t/e/77 Kowz/7 ermöglicht einen vergleichenden Blick auf verschiedene Kon-
zilien. /lgo.s7/«o Parav/c/w Pag//a«/ zeigt, dass das IV. Laterankonzil, das wich-
tigste mittelalterliche Konzil, nicht zuletzt ftir die Rechtsgeschichte von Be-
deutung ist, denn es verbot das Ordal («Gottesurteil») als Beweis. Aber auch

etwa die Frage der Union mit der Ostkirche spielte eine gewichtige Rolle. Für
das zwei Jahrhunderte später stattfindende Konzil von Konstanz (1414-1418)
gestaltete sich die Einberufung schon schwieriger, weil die Einheit des Papst-
turns zu dieser Zeit nicht gegeben war. Drei Päpste erhoben Anspruch auf die

Nachfolge Petris, das Konzil selbst wählte (zusammen mit den Kardinälen) einen

neuen Papst, nachdem die drei anderen als abgesetzt erklärt wurden. Nicht erst
seit Konstanz ist die Konzilsidee mit der Idee der Reform verbunden. Das Kon-
Stanzer Konzil versuchte dieser Reform, die es selbst nicht bewerkstelligen konnte,
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einen strukturellen langen Atem angedeihen zu lassen. AT//7-/?£7t7z ßz-az/Tz zeigt in
seinem Beitrag deutlich, dass die Organisation und Abhaltung eines Konzils
immer auch eine gewaltige Kraftanstrengung darstellte, /imwrt/ zfzzc/ezzzzzaY/ezz

untersucht eine interessante Episode des Basler Konzils (1431-1448): Dieses zog
sich selbst auflösend nach Lausanne zurück, in das Gebiet von Papst Felix V.,
den das Konzil als savoyardischen Fürsten zuvor zum Papst erkoren halte. Er
zeigt mit seinem Beitrag gerade auch weiterführende Fragestellungen auf. Die
/?o/z7Ac/ze D/zzzezzs/oz? von Konzilien lässt sich auch auf der Ebene ihrer Ver-
wendung als Argument zu propagandistischen Zwecken verfolgen. So analysiert
Per/// .S>o?/ecA7 für das Konstanzer Konzil die politische Rhetorik und Konstruk-
tion von Alterität und Alienilät. Grenzraumstilisierungen spielten im söge-
nannten Traktatenstreit zwischen Deutschem Orden und Polen zur Zeit des Kon-
zils eine bedeutende Rolle.

Der £re/g«Ac/7araÄ7er von Konzilien zeigt sich nicht nur in der strukturellen
Dimension und Textproduktion, sondern gerade auch in der L/Yz/z-gz'e. Ein Konzil
wird in einem kirchlichen Selbstverständnis ja nicht abgehalten wie ein Kon-
gress, sondern gefeiert. Dem geht /f/6ez"Zo CW/7/ liturgiehistorisch für die Kon-
Zilien des 15. Jahrhunderts nach. Mittels eines vorstellungsgeschichtlichen An-
satzes recherchieren Motzt? /!///?« ATz-.vc/z und SeZws/z'ozz Ko/c/zYz die zeitgenös-
sische Peze/zZ/'ozz der Konzilien Konstanz und Basel ausserhalb des im engeren
Sinne «kirchlichen» Raumes. Wie haben Städtechroniken jene Ereignisse wahr-
genommen? Was haben Chronisten als wichtig erachtet? Wie konziliaristische
Ideen von Repräsentation und Einheit in Traktaten zu Kunst und Kultur Eingang
fanden, zeigt P/7//; Mrz/esev/c in seinem ebenfalls auf Wahrnehmung und Deu-

tung ausgerichteten Aufsatz.
Eine weitere Dimension der Rezeption stellt die AV/7/7: an der Versammlungs-

praxis im Zeitalter der Reformationen dar: Warum braucht es denn ein Konzil,
reicht nicht die Schrift? Ist das Konzil von Trient (1545-1563) denn überhaupt
frei? Kann ein Konzil nicht auch falsch liegen? Dass in diesen Fragen das Ver-
hältnis von Einzelnem zu einem Kollektiv verhandelt wurde und dabei Fragen
nach Legitimität und Autorität auftauchten, skizziert ATzzv'zze Croz/.voz mit Blick
auf den Reformator Paul Viret.

Mitten im 18. Jahrhundert wurden in der Stiftsbibliothek St. Gallen Decken-
gemälde erstellt, die die ersten vier ökumenischen Konzilien aufgreifen und sich
in einen «Kampf» um die Rechtgläubigkeit einschreiben. Dies geschieht aber in
offener, über die Konfessionsgrenzen ausgreifender Weise, wie £Vzz.sZ TVe////; auf-
zeigt. Kein kämpferischer nachtridentinischer, sondern ein offener, der Aufklä-
rung verschriebener Katholizismus zeigt sich hier.

Als Kenner des I. Vatikanischen Konzils spürt AYtzzzs Sc/zaZz am Ende des

Dossiers der Rezeption und Wirkung konziliaristischen Gedankenguts auf dem 1.

Vatikanum nach. Dieses definierte das anfanglich genannte «con/cum» anders,
denn da heisst es, dass der Papst aus sich frei agiere, nicht aus dem Konsens der
Kirche «ex sese, non ex consensu ecclesiae». Das konziliare Prinzip schien an ein
Ende gekommen...
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